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P a r i s, den 25. Jänner.
Der Präsident der Republik hat L a v a l 

mit der Bildung des Kabinetts betraut. Der 
Mandatar hat bereits mit verschiedenen Pa" 
teisührern Fühlung genommen, doch noch 
keine sichtbaren Erfolge geerntet. Man ist all 
gemein der Meinung, daß Lavals Mission 
nicht gelingen werde.

G a n S P  l o i r b  f r e H W n

B o m b a y ,  den 25. Jänner. 
Der indische Vizekönig bat angeordnet, daß 

Gandhi sowie 300 Mitglieder des panindi- 
schen Kongresses, die seinerzeit eingekerkert 
worden waren, wieder freigelassen werden.

Schweres
EisenbahnunMü

S a r a j e w o ,  25. Jänner.
Gestern nachts ereignete sich in nächster 

Nähe der Station Grabovnik zwischen Mostar 
und Sarajevo ein schweres Eisenbahnun­
glück, das glücklicherweise keine Menschen­
opfer forderte. Der abends aus Mostar ab­
gehende Pcrsonenzug fuhr in der Nähe der 
genannten Station in eine knapp zuvor auf 
den Bahndamm heruntergegangene Erdla­
bine, was zur Folge hatte, daß die Loko­
motive, der Kohlenwagen und ein Personen» 
U'agcn entgleisten und ziemlich tief in das 
Neretva-Bett abstürzten, wo sie zertrümmert 
liegen blieben. Hiebet wurden einige Eisen» 
bahnangestellte mehr oder minder schwer oer 
Jetzt.

Ein Dorfall im Jahrhundert.
Bukar est ,  22. Jänner. Ein Vorfall, 

wie er wohl vereinzelt bestehen dürfte, er­
eignete sich m der Ortschaft Georowesti wäh­
rend der Vorführung eines Wanderkinos. 
Als auf der Leinwand die Umrisse einer 
Lokomotive immer schärfer wurden und die 
Lokomotive gegen die Zuschauer zu fahren 
schien, begann ein Teil der Zuschauer, die 
anscheinend zum ersten Mal in ihrem Leben 
im Kino waren, nervös zu werden. Als einer 
von ihnen rief: „Retten wir uns, bevor es 
zu spät ist", entstand unLr allen Zuschauern 
eine Panik. Die Ausgänge wurden gestürmt, 
die Sitze umgewürfen und in dem Gedränge 
Menschen zu Boden getreten. Zwölf Schwer­
verletzte wa’-en die Folge der Kinovor,üh- 
rung.

HüHim V '
bei den ersten Grippeanze eben 
einige ÄSPSRiM - tafoBelten. ^
Achten Sie aui die Schutzmarke, < 
Stir *cht mit dem Raver-Kr°uz.

I

Zagrebs Begeisterung kennt
keine Grenzen

Trlumphn'er E-nzuy des Königepaares in Sie frootifche HaupMadt
Z a g r  e b, 25. Jänner.

Der gegenwärtig» Besuch des jugoslaw!- 
sch-r« Königspaares in der kroatischen Haupt­
stadt ist ein Ereignis, das einzig dasteht 
in der Geschichte des kroatischen Volkes. 
Schon lange vor der angesagten Ankunft des 
Hoszagrs besetzten die Satte alle Zugänge 
'um BahuyofgeWrrbe. gRrti schätzt diese Rir- 
semnrngr auf mindestens 160.009. Am Per­
ron hatten sich indes die Vertreter der Be­
hörden, sowie die Deputationen zahlreicher 
Vereins eingefunden. Um vrmkt 10 Uhr wur­
de der ßofzirg sichtbar. Eine «nbrsHreMichr 
Lsgeiftrrung ergriff die harrende Menge, 
als die Ankunft des Köpigspaarcs bekannt 
wurde. Sofort «ach Eintreffen des HaFugez 
entstiegen demselben S. M. der König und 
I .  M. die Königin, worauf der M -gor. 
meister der Stabt Zagreb Dr. Srkulj zu ih­
nen trat und ihnen den ersten hrrchichrn 
Mill'Smmengrust der Ft-*bt Zagreb sowie des 
gesamten' kroatischen Volkes er; Bot, I n  kur­
zen, aber umso herzlicheren Worten dankte 
S. M. der König für den warmen Empfang.

Die Gattin des Bürgermeisters überreichte 
I .  M. der Königin einen prächtigen Blu­
menstrauß. worauf die erschienenen Vertre­
ter dem Königspnar vorgestellt wurden. Un­
ter Kanonenschüssen begab sich das Käuigs- 
paar mit dem Gefolge durch das Bahnhof» 
gebende auf den Babuhofplaft. roo Automo­
bile bereit standen. Als die Menge des Kö­
nigspaares ansichtig wurde, wollten die stür­
mischen Ovationen und begeisterten Zurufe 
schier keilt Ende nehmen. Erst, als die Au­
tomobile gegen das Banalpalais fuhren, 
flrnten die spontanen Onationen etwas ab. 
Aber auf dem Wege zum Banalpalais war d, 
Andrang des begeisterten Publikums wieder 
so groß, daß die Polizei alle Hände »oll zu 
tun hatte, um den Automobilen einen Weg 
?n bannen. Ueberall kam cs zu neuerlichen 
frenetischen Manifestationen und die Auto­
mobile wurden mit Blumen buchstäblich 
überschüttet. Als fc'e Ovationen vor dem 
Banalpalais kein Ende nehmen wollten, fall 
-ich der König.aeeremgrn, vom BS'ktzn des 
Banülpalais einige kurz» Warte an die Men­
ge zu richten, die aber die Begeisterung nur

Einigung Io Om r?

E in  V e e rm M u n g s v o rs c h la g

Schon in der letzten Tagen zeigte sich im 
deutsch-polnischen Minderheitenkonflikt eine 
beiderseitige Nachgiebigkeit, bis gestern nach­
mittags endlich eine Einigung erzielt werd.n 
konnte. Ein diesbezüglicher Vermittlungs- 
Vorschlag des japanischen Delegierten Doshi- 
sawa, der beiden Standpunkten gerecht zu 
werden bemüht ist, wurde einstimmig geneh-

ö es  japKKischSK D s ls g ie rtk m
G c n f, 25. Jänner, 

migt. Den polnischen Behörden im gemischt- 
-prachigen Gebiet wird hiebei warm empfoh­
len, sich der delikaten Lage in gegebenen Der 
hältnissen voll und ganz bewußt zu sein und 
alles zu meiden, was zur Verschärfung der 
ohnehin gespannten Verhältnisse führen 
könnte.

MchskGLk cisf Der
C.

S3>

Dis drei Gfnyysn dsr Ed^l'lsrns — VerfoliunZSn nm die 
Weit — Der Slelicrlridi — Iw e i kühne DiebftLrhis in ÄorrSon

u n d  S a n  F r a n z is ir o
B e r l i n ,  im Januar.

Vor wenigen Tagen wurden zwei 
Händler in der Berliner Untergrund 
bahn um Diamanten im Werte von 
fast 300.000 Mark beraubt. Die Auf­
merksamkeit der Polizeibehörden aller 
Länder wurde dadurch wieder in er­
höhtem Maße auf die Diamanten­
räuber gelenkt.

Es ist allgemein bekannt, daß die Edel­
steine ein vortreffliches „Thesaurierungsmit 
lel" darstellen, d. H. zur Schatzbildung vor­
züglich geeignet sind. Denn ihr Wert, der 
zum Teil auf der natürlichen Seltenheit, zum 
Teil auf der durch verstärkte Nachfrage her­
vorgerufenen Seltenheit beruht,-ist ein sehr 
hoher. Vor allem aber ist mit ihrem hohen 
Werte noch ein anderer Vorzug, nämlich der 
Wert der geringen Masse, verbunden und 
erst das Zusammentreffen dieser beiden Tat­
sachen ergibt die besondere Eignung zur 
Schatzvildung. Im  Diamant, und mehr noch 
im fehlerfreien RuAn oder Smaragd, haben

wir die höchste Wertaufhäufung in geringster 
Maße vor uns.

Kein Wunder also, wenn dieser hohe Wert, 
zu.dem noch die durch den kleinen Umfang 
bedingte leichte Beförderungsmöglichkeit hin 
zukommt, Verbrecher gar nicht selten reizt. 
Man kann die Spitzbuben, deren Sonder» 
gebiet der Edelsteindiebstahl ist, ziemlich 
scharf getrennt in drei Gruppen einteilen. 
Da find zunächst jene,, die es ausschließlich 
auf die teilenden Juwelenhändler abgesehen 
haben. Diese Händler, die die Detailgeschäfte 
bereisen, führen in Lederkoffern, Ledertaschen 
oder Ledergurten, die sie um den Leib ge­
schnallt tragen, Edelsteine und Perlen im 
Werte von Millionen mit sich. Sie verfolgt 
der Dieb auf Schritt und T ritt von der 
Uebernahme der kostbaren Wäre an; er läßt 
sein Opfer nicht einen Augenblick unbeobach 
tet, bis sich ihm eine Gelegenheit bietet, die 
Juwelen an sich zu bringen. Natürlich sind 
auch die keisenden Juwelenbäi.bler durch-

noch erhöhten. Bald darauf unternahm das 
Königspaar in Automobilen einen Ausflug 
durch die Stadt, wobei es zu geradezu rüh­
renden Szenen kam. Die begeisterte Menge 
ließ sich nämlich nicht zurückhalten, brachte 
die königlichen Kraftwagen zum Stehen und 
küßte des Königs und der Königin Hände. 
Unter dem stürmischen Jubel der Bevöl­
kerung bewegten sich die Automobile durch 
die Hauptstraßen. Ilm 14.40 Uhr besuchte das 
Königspaar die Jugoslawische Akademie, wo 
ihm Erzbischof Dr. Bauer den WMommgrutz 
entbot. Die Majestäten besichtigten hieraus 
noch das Archäologische Museum und kehr­
ten dann ins Schloß Zurück, wo die begeister­
ten Ovationen der versammelten Menge bis 
spät in die Nacht hinein nndauerten, sodaß 
sich die Majestäten des öfteren am Fenster zu 
zeigen gezwungen sahen.

Ter gewaltige Manisestationsumzug, der 
um 19 Uhr zu Ehren des Königspaares in 
den Straßen der Stadt veranstaltet wurde, 
hotte einen Riesonumsang. Man schätzt, daß 
gegen 109 600 Personen an demselben teilge­
nommen hoben.

aus nicht naive Leute, sondern im Gegenteil 
recht gerissene und mit allen Gaunertricks 
vertraute, so daß es nicht leicht ist, sie zu 
bestehfen. Immerhin gelingt es ihren Ver­
folgern häufig genug.

Gemaltstleiche gehören nicht zu den Ge- 
wohn beiten dieser Sorte von Dieben; sie ver 
lassen sich lieber auf ihre Tricks und rechnen 
mit der Nervosität, mit einet Unvorsichtigkeit 
der zu Bestehlenden. Der Händler löst z. B. 
am Bahnhof eine Fahrkarte, stellt die Tasche 
auf die Erde und zahlt. I n  diesem Augen­
blick wird eine äußerlich gleichaussehende 
Tasche unterschoben und der Dieb verschwin 
det mit seiner reichen Beute.

Wie die Diebe arbeiten,, erhellt aus dem 
Bericht einer Londoner Zeitung: „ Im  Hotel 
Richelieu in der Oxford Street in London 
wurden dem Mitgliede einer Pariser Juwe­
lenfirma Juwelen im Werte von über 5-00 
Tausend Mark geraubt. Der Juwelier hatte 
drei ganz gleiche Reisetaschen in das Hotel 
mitgebracht; in einer befanden sich die kost­
baren, in der zweiten die geringen Edelstei­
ne, in der dritten Kleider und Wäsche Mor 
gens um halb 10 Uhr kam er zum Frühstück 
in den Speisesaal und zehn Minuten später 
sandte er einen Kellner in sein Ziumer, um 
die Tasche mit den kostbaren Edelsteinen zu 
holen. Dieser fand die Tasche mit einem 
Rasiermesser ausgeschnitten und beraubt, die 
beiden anderen vollkommen unberührt vor. 
Der Dieb hatte sich also in diesem Falle über 
den Inhalt der Taschen genauest unterrich­
ten können."

Welche Ausdauer die Juwelendiebe auf­
weisen, zeigt ein Diebstahl der im Dezember 
des letzten Jahres ausgeführt wurde. Der 
Juwelier G. aus Newyork unternahm eine 
geschäftliche Auslandsreise und trug Edel­
steine im Werte von 400.000 Dollar in einem 
Leibgurt bei sich. Wochenlang wurde er von 
einem Diebe verfolgt, doch war ihm nicht 
bAzUkommen, da er sich niemals von seinem 
Leibgurt trennte, lieber Kairo, Sflexandtia, 
Hongkong, Shanghai, Nagasaki, Kobe. Yoko­
hama führte sie der Weg, über den Stillen 
Oiean nach Honolulu, dann nach San §ran 
ztsko und zurück nach Newyork. Ter Dmmat. 
tcnräuber wich nicht eine Sekunde von G
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lOette nah kam «och i« letzter Stunde zum 
Ziel. In  San Franziska, in der letzten Stun 
de vor der Heimkehr nach Newyork, gelang 
es dem Juwelendieb, G. zu narkotisieren und 
seinen Schatz an sich zu bringen. Me Beute 
war der Mühe und Ausdauer, der Jagd 
durch die ganze Welt wert.

M e zweite große Gruppe umfaßt jene 
Räuber, die es nicht ausschließlich auf Juwe 
lenhändler, sondern überhaupt auf reiche, 
reisende Leute, die wertvollen Schmuck zum 
persönlichen Gebrauch mit sich führen, abge­
sehen haben. Ih r  Tätigkeitsfeld sind die in­
ternationalen Hotels, die D-Züge und die 
großen Ueberseedampfer. Beide Gruppen 
der reisenden Juwelendiebe gehören immer 
einer großen Organisation an, die ihre Spio 
ne und Vertrauensmänner in allen Groß­
städten der Welt hat, daher über die Absich­
ten der Grotz-Juweliere, die Marktlage und 
ähnliche wichtige Punkte stets genau unter­
richtet ist.

(»inen besonderen Anreiz scheinen Perlen 
auf diese Diebe auszuüben; das ist unschwer 
zu erklären. Erstens sind Perlen an sich sehr 
wertvoll, sodann sind sie stark in der Mode. 
Sie werden gern und häufig getragen, es 
bietet sich daher öfter die Gelegenheit, sie zu 
stehlen; und infolge der Modevorschrift ent­
steht eine starke Nachfrage nach Perlen, sie 
find also leicht abzusetzen. Daß die Verbrecher 
Perlenschmuck bevorzugen, hat aber noch 
einen anderen Grund. Von Diamanten oder 
anderen hochwertigen Edelsteinen trägt man 
in der Regel ein, höchstens einige Stücke, 
während Perlenschmuck gewöhnlich eine Viel 
heit bedeutet; Perlen werden meistens als 
Kollier getragen und gerade diese sind am 
teuersten. Denn es bedeutet einen großen 
Preisunterschied, ob man einzelne Perlen 
kauft oder eine Kette aus Stücken, die nach 
Form, Größe und Farbennuance überein- 
stimmten, zusammengestellt haben will. Oft 
muß der Juwelier lange Zeit suchen, bis er 
die nötige Summe gleichartiger Perlen bei­
sammen hat, und dann findet er nicht alle 
zu gleicher Zeit, sondern nach und nach, so 
daß auch noch der Zinsenverlust, der durch 
das lange Lagern der zuerst gekauften Per­
len entsteht, zu decken ist.

Die dritte Gruppe find jene Diebe, die
mit heimlicher Gewalt Vorgehen, also die
Einbrecher. Sie entfalten ihre Tätigkeit zu 
nächtlicher Stunde, sind aber der Zahl im I 
Verhältnis zu den beiden ersten Gruppen j

Eolcale C
Montag, den 26. Zünner

Feuer in Tezno
St« Oöjlekl -sr „©plestm staobe«« örsLtza" in Vra«ö gerate«

Sonntag gegen halb 1 Uhr früh wurde 
unsere Freiwillige Feuerwehr alarmiert. I n  
T e z n o sei ein Feuer ausgebrochen, lau­
tete die Meldung. In  wenigen Minuten roll­
ten auch schon die schweren Wagen der Feuer 
wehr gegen Tezno, wo das hölzerne und mit 
Pappe gedeckte Dach der Schwarzwarenab­
teilung der Schraubenfabrik der „S  P I o- 
8 n a  st a v b e n a  d r u z B o" bereits 
in hellen Flammen stand. Unter dem Kom­
mando des Wehrhauptmannes Herrn V o l ­
l e r  trat die Mannschaft, die außer dem 
Ueberlandsgerät, dem Stadtfeuerauto und 
der Turbine 1 mit der neuen Motorspritze

Nr. 4 ausgerückt war, sofort in Aktion und 
entwickelte in kürzester Zeit gegen 750 Meter 
Schlauchlinien. Wegen der großen Entfer­
nung der Hydranten, mußten mehrere 
'©chlauchlmim sogar unter dem Schienen­
strang des Bahnhofes in Tezno gelegt wer­
den. Trotz der schadhaften Hydranten konnte 
das Feuer bald überwältigt werden, sodaß 
der Schaden nicht gerade groß ist. Das Feuer 
dürfte durch die mangelhafte Rauchleitung 
entstanden sein. Am Brandplatz erschien auch 
die Freiwillige Feuerwehr aus PobreLje, die 
jedoch nicht mehr einzugreifen brauchte.

gen wurden im verlaufenen Jahre rund 
9000 Dinar ausgegeben, wofür in erster Li­
nie der Stadtgemeinde sowie den übrigen 
Wohltätern Dank gebührt.

Nach einer Ansprache des Obmannes 8 t e- 
f e wurde die Neuwahl des Ausschusses vor­
genommen. I n  demselben wurden einstim­
mig die Herren ©ec, GoleL, Pravdiö, Tra- 
tnik, Strohmeier, Belle, M arie  und BerZiö 
wiedergewählt, während in den A u f si ch t s 
r  a t die Herren Sitter, Baumgartner, Opel- 
ka, Jmensek und Tovornik berufen wurden. 
Zum Schluffe ergriff Herr Ziese arw Ljub­
ljana nochmals das Wort und appellierte 
hiebei an die Solidarität aller Kriegsinvali- 
den.

Saftredtaauna 6er Kriegsinvaliden
Im  dichtbesetzten Saal der „ZadruLna go- 

spodarska banka" hielten gestern vormittags 
die K r i e g s i n v a l i d e n  und deren 
Witwen und Weisen ihre diesjährige Jahres­
hauptversammlung ab. Der Tagung, deren 
Vorsitz der Obmann der Ljubljanaer Jnva- 
lidenorganisation Herr Matko K t e f e  führ­
te, wohnten u. a. Herr Bezirkshauptmc"» 
Banalrat Dr. I  p a v i c als Vertreter w r 
Zivil- und Herr Oberstleutnant P u c als 
Vertreter der Militärbehörde bei, ferner wa­
ren Gemeinderat A l  j a n ö i 8 für die 
Stadtgemeinde und Prof. K k o f für den 
Reserveoffiziersverein anwesend.

stark in der Minderzahl, da die schwer ge­
panzerten, mit allen Errungenschaften der 
modernen Technik ausgestatteten Tresors 
der Juweliere von heute den Einbruch sehr 
erschweren.

Es versteht sich von selbst, daß der Dieb 
die von ihm gestohlene  ̂ EdZ'teine zunächst 
durch Herausbrechen aus der Fassung un­
kenntlich macht. Lose, ungefaßte @b:r:‘ ne 
wiederzuerkensten, ist sehr schwierig, es sei 
denn, daß es sich um Steine handelt, die

Der Obmann der hiesigen Ortsgruppe der 
Jnvalidenvereinigung, Herr Franz G e c, 
begrüßte zunächst die Erschienenen, worauf 
er einen Rückblick in das vergangene "Fahr 
warf.

Nach Absendung einer Huldigungsdepesche 
an S. M. den König ergriff der unermüd­
lich tätige Sekretär Herr Martin P r  a v - 
d i das Wort, um einen genauen Bericht 
über die im Borjahre geleistete Arbeit zu 
erstatten. In  der hiesigen Ortsgruppe sind 
insgesamt 880, hievon 594 aktive Mitglieder 
eingetragen, davon sind 371 Invalide und 
223 Witwen und Waisen. An Unterstützun-

durch besondere Größe oder andere Merk­
male auffallen. Steine und Edelmetall wer 
den dann getrent verkaufst und zwar suchen 
sich die Räuber für den Absatz ihrer Beute 
jene Orte aus, die als Handelsstätte für ihre 
besondere Art bekannt ist. Es werden also 
Edelsteine, z. B. vor allem in London, Ant­
werpen, Amsterdam, Baris und nicht in letz 
ter 'Linie in der Zentrale des deutschen 
Edelsteinhandels, in Hanau, auf den Markt 
gekracht werden.

Der BArgermeMer na<9 
M artbor zmückgekehrt

Der Gemeindevoranschlag bestätigt.
Der Bürgermeister der Stadt Maribor, 

Herr Dr. I  u v a n, der jet* einige Tag- 
abwesend war, ist Samstag nachmittags 
wieder in Maribor eingetroffen und zwar 
vorderhand noch zu ganz kurzem Aufent­
halte, da er sich ab Montag wieder an den 
Sitzungen des Banalrates beteiligen wird. 
Donnerstag und Freitag weilte der Bür­
germeister in Beograd, um in Angelegenheit 
des Mariborer Gemeindevoranschlages bei 
den maßgebenden Stellen vorzusprechen. Wie 
wir erfahren, wurde der Gomeindevoran» 
schlag auch schon bestätigt.

m. Das Leichenbegängnis des so unerwar­
tet verstorbenen Oberlandesgerichtsrate- 
Herrn Franz Posega findet h e u t e ,  Man- 
tag um 15 Uhr von der Leichenhalle des 
städtischen Friedhofes in PoBrezje aus statt

m. Der Polizeiball, der Samstag abends 
im „Union"-Saal stattfand, war äußerst gut 
besucht und nahm einen sehr animierten Ver­
lauf. Erschienen waren u. a. die Herren 
Kreisinspektor Dr. S ch a u b a ch, Vize. 
Bürgermeister Dr. L i p  o I  d und die Be- 
zirkshauptleute Banalrat Dr. I  p a v i » 
und Dr. H a c i n. Die Veranstaltung stand

Ein 5türk LÜeltkrieg
Geheimdienst hinter der Front
S o i o n a e s e z e n t r ^ l e

(Copyright by Hanseatische Verlagsanstalt, Hamburg 36.)
Brüssel

Nach einigen Wochen erhielt Buerbaum 
plötzlich die Weisung, sich zur Fahrt fertig­
zumachen, er werde nach Antwerpen trans­
portiert.

Ueber die Gründe konnte ihm kein Auf­
schluß gegeben werden.

Wir wollen jetzt Buerbaum selbst reden 
lassen, zumal feine Schilderung von mensch 
JRchem und psychologischem Interesse ist.

„Schon am frühen Morgen des folgenden 
Tages stand ein schöner Einspänner im Ge­
fängnishof und ein Feldwebel sowie ein 
Soldat begleiteten mich. Ich kam mir nicht 
wie ein Gefangener vor, ich trug keine Ket 
ten, sondern ich unterhielt mich mit- Dem 
sehr gebildeten Feldwebel, der sich als ein 
großer Musiker entpuppte, über Wagner, 
Beethoven, Chopin, Gounod, Donizetti' und 
Verdi. Mein Begleiter war ein wirklicher 
Kosmopolit auf musikalischem Gebiet, mit 
großer Achtung sprach er über die slawischen 
Tondichter Benoit, Tinsl, Blocks, Wambach 
u. a. Da man mir im Gefängnis auch nicht 
eine Schnitte Brot mitgegeben hatte, so 
brauchte ich mich deswegen doch nicht zu be­
unruhigen, denn mein Begleiter teilte mit 
mir seinen Mundvorrat, als ob dies eine 
Selbstverständlichkeit gewesen wäre.

Sechs Uhr abends waren wir in Köln und 
dort mußten wir fünf Stunden warten che 
wir nach Antwerpen weiterfahren konnten.

Am anderen Morgen gegen vier Uhr tra- 
kn wir in Aachen ein. Auch hier längerer 
Aufenthalt, so daß wir erst gegen Mittag in 
Brüssel ankamen. Im  Bahnhof traktierte 
«ich mein Feldwebl mit Kuchen und Kaffee, 
denn mVer Vorrat war aufgegangen und ch 
hatte kein Geld. Ich machte daher meiner 
Begleitung der Vorschlag, bei der Ankunft 
ln Antwerpen zuerst in meine Wohnung mit 

zu gehm, um mich dort mit einer 
Wem erkenntlich zu zeigen. Ich

hatte zwar erwartet, daß der Feldwebel dies 
ablehnen würde, aber ich war sehr erstaunt, 
als er sagte, daß von meiner genauen An­
kunft in Antwerpen niemand etwas wisse 
und es käme auf einen Tag früher oder 
später nicht an.

Ich hatte also die Gewißbeit, daß ich, 
bevor ich wieder in das' Gefängnis in der 
Begynenstraat wandern müsse, wenigstens 
für einige Stunden bei meinet Familie oer 
'»eilen dürfe. Nachdem bei der Ankunft in 
Antwerpen die Formalitäten auf dem Bayn 
Hof erledigt waren, begab ich mich mit mei­
ner Begleitung zur Moretuslei, meiner 
Wohnung, und die Freude meiner Frau ob 
dieses unerwarteten Wiedersehens war über 
groß. Meine militärische Begleitung fühlte 
sich schnell zu Haufe. Gewehr und Mantel 
wurden abgeworfen und ich sollte für einen 
Tag volle Freiheit genießen.

Verwandte und Nachbarn kamen herbei­
gelaufen und in kurzer Zeit war in meinem 
Hause alles in fröhlicher Stimmung. Mein 
Schwager hatte ein richtiges Kaninchen mit­
gebracht, keinen Balghafen etwa, und der 
Feldwebel überließ es meinen Gutdünken, 
mann wir zum Gang nach dem Gefängnis 
aufbrechen wollten. Wir schliefen in meinem 
Haufe, nachdem wir bis nach Mitternacht 
beisamen geblieben waren.

Ich hatte zwar zwei deutsche Soldaten an 
meiner Tafel, aber in diesem Falle war eine 
Ehre die andere wert. Meine Begleiter wa­
ren eben zwei weiße Raben.

Am anderen Morgen nahm ich von den 
Meinen Abschied und nachdem wir noch 
krnen Spaziergang durch die Stadt gemacht 
u- ich meinen Begleitern Antwerpen gezeigt 
hatte, landeten w ir endlich im Gefängnis, 
wo man von meiner Ankunft nichts wußte.

Ich bezog diesmal Zelle dreiundsiebzig, 
die ich mi einem Mitgefangenen teilen 
mußte

Wie früher, so wurde mir wieder täglich 
wein Essen gebracht und da ich keinem Ver­
hör unterzogen wurde, so war ich doch lieber 
in Antwerpen, als in Kassel. Fast alle Paar 
Tage bekam ich einen neuen Zellengenossen. 
Entweder wurde der bisherige nach Deutsch 
land transportiert oder er war dem Tode 
geweiht.

I n  jedem Falle, sowohl bei Transporten 
nach Deutschland, als auch dann, wenn ein 
Opfer zum Erschießen fortgeführt wurde, 
war auf dem Korridor stets von zwei Uhr 
nachts reges Treiben. Den Gefangenen war 
es dann nicht mehr möglich zu schlafen, 
denn keiner wußte, ob die Reihe nicht an 
ihn gekommen sein würde.

Seitdem der Hauptmann K. ans Ruder 
gekommen war, war es mit der vorzeitigen 
Mitteilung an die Gefangenen mit einem 
Male aus.
^  Wohl kam es vor, daß ein mitleidiger 
soldat von der Kanzlei dem einen oder an­
deren Gefangenen eine wichtige Mitteilung 
machte, dies geschah aber in der Regel nur' 
dann, wenn es sich Begnadigungen handelte, 
die der Hauptmann den zum Tode Verur- 

; teilten oftmals acht Tage und länger vor­
stenthielt. Der Hauptmann hatte die Gewöhn' 
I hkit, den zum Tode Verurteilten in seiner 
I Zelle aufzusuchen und ihn unter Brüllen und 
Schimpfen von dem Urteil in Kenntnis zu 
setzen.

Er kündigte diesem an, daß er dafür sor­
gen werde, daß sein Gnadengesuch an den 
Gouverneur verworfen werde und daß schon 
morgen oder übermorgen das Urteil voll­
streckt würde. Auf diese Weise hat der Offi­
zier eine ganze Reihe Opfer auf dem Ge­
wissen.

M ir selbst hat der Hauptmann kein Haar 
gekrümt, im Gegenteil, wenn er mich unter 
den Gefangenen erblickte, grüßte er mich sc- 
gar. Warum, ist mir nie bekannt geworden, 
aber er schien doch einen gewissen Respekt 
vor allen Gefangenen zu haben, die sich 
durch keine Drohung, welche Art diese auch 
sein mochte, erschrecken ließen.

Der letzte Gefangene, mit dem ich in Nnt 
werprn meine Zelle teilen mußte, war ein 
gewisser VernSr»« ans Metheln. @r rtXH 
wögen Stsirsang» -um- verurteilt und

fünf seiner Mitschuldigen waren bereits et» 
schossen.

Das Urteil war ihm noch nicht bekannt
Zwei Tage nach meiner Einlieferung in 

meine Zelle erschien nachts um drei Uhr 
Hauptmann K. mit einem Feldwebel und 
ging in die Zelle, indem er seinem Feld» 
weüel gebot, draußen zu bleiben.

Nach dem Reglement mußten w ir auS dem 
Bett springen und uns in militärischer Hal­
tung vor ihm aufstellen. Unter gewaltigen 
Verwünschungen begann der Hauptmann 
auf Bernärts loszuschimpfen. Er rief aus: 
„Wenn es nach ihm ginge, dann würden 
alle Spione in Stück gehauen, die Todes- 
strafe sei viel zu gelinde. „Verfluchter Hund, 
morgen oder übermorgen werden w ir dich 
abholen und nach dem Fort Edegem brin­
gen, um dich in die Ewigkeit zu senden. Hast 
du verstanden, du Elender?"

Bernärts wollte von der Stunde an keim 
Nahrung- mehr zu sich nehmen, er wollte 
da er doch erschossen würde, lieber verhun»' 
gern. Am anderen Mora-n war das Haar 
des etwa dreißigjährigen Lwnärts grau und 
weiß geworden, so sehr hatte ihn der nacht, 
liche Ueberfall erschüttert.

Er lebte in ständiger Todesangst. Die 
Nächte waren schrecklich, denn bei jedem 
Geräusch sprang Bernärts auf. im Glauben, 
daß man ihn zum letzten Gang holen M ür­
be. Er war dem Wahnsinn nahe und als 
ihm seine Frau mitteilte, daß ein kleines 
Kindchen geboren fei, hörte Bernärts nicht 
mehr auf, zu weinen.

An den täglichen Spaziergängen konnte 
V. nicht mehr teilnehmen, er blieb in seiner 
Zelle und ich hätte mich keineswegs gewun­
dert, wenn ich ihn eines Tages tot vorge­
funden hätte.

Vielleicht acht Tage spater kam bei de, 
täglichen Wanderung im Hof plötzlich ein 
Schreiber auf mich zu und sagte mir leite, 
Bernärts ist begnadigt, sagen ©k e* ihm 
cebr nicht, denn wenn es herauskommt, r m  
de ich streng bestraft. Während des Restes 
des Spazierganges brannten mir di» tfcijfcr 
unler meinen Füßen und bei tnnr ©eJtoti- 
fen, wenn es nur nicht zu spät xt&uti 
die Sekunden zu einer NwigSM.

st,- der eefintofl*mmt8äA|
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unter dem Protektorate des Polizeichefs 
Herrn Oberpolizeirat K e r S o v a n .

m. M t einem Lastenauto in eine Telegra­
phenstange. Samstag geriet auf der Straße 
in Poäehova ein großer Lastenkraftwagen 
plötzlich ins Schleudern, wobei der schwere 
Wagen mit unheimlicher Wucht in eine Te­
legraphenstange stieß, die durch den Anprall 
buchstäblich entzweigebrochen wurde. Zum 
Glück kam hiebei niemand zu Schaden. Der 
unvorsichtige Wagenlenker ist nach dem Un­
fall spurlos verschwunden.

m. M'ldtatige Herzen werden an das 
bittere Los der armen, alleinstehenden Frau 
mit vier kleinen Kindern und des mittello­
sen kranken Invaliden mit ebensoviel klei­
nen Kindern erinnert. Jetzt, in der rau­
hen Winterswst mit ibren böstn Begleiter­
scheinungen ist rasche Hilfe mehr denn je 
am Platze!

Radio
Montag, 26. Jänner.

Ljubljana, 12.15 und 13 Uhr: Reprodu­
zierte Musik und Berichte. — 17.30: Nach­
mittagskonzert. — 18.30- Italienisch. 19:
Polnisch. — 19.30: Gesundheitsstunde. — 20 
Pr-rger Uebertragung: Vokalkonzert. — 22: 
Nachrichten. — Brograd, 20: Nationalw.i- 
fen. — 20.30: Prager Uebertragung: Dokal- 
konzert. — 22.20: Abendmusik. — Wien, 
20.30: Europäisches Konzert. — 22.10: 
Abendmusik. — Mähr. Ostrau, ab 19.30: 
Prager Uebertragung.   22.20: Unterhal­
tungsmusik. — Bratislava, ab 19.30: Prager 
Uebertragung. — Brünn, 19.30: Prager, 
22.20: Mähr. Ostrauer Uebertragung. — 
London, 21.35: Orchesterkonzert. — 23.30: 
Tanzmusik. — Toulouse, 20.15: Orchester­
musik. — 22: Abendmusik. — 24: Wiener 
Musik. — Bukarest, 20: Violinkonzert V. Fi- 
lip. — 20.45: Flötensolo Caradge. — 21.15: 
Kammermusik. — Kattowitz, 20.30: Prager 
Uebertragung. — Ab 22: Warschauer Heber 
tragung. — Rom, 20.40: Leichte Musik. — 
Prag, 19.30: Harmonikakonzert. — 20.30: 
Europäisches Konzert. — Mailand, 20.30: 
Buntes Konzert. — 22: Lustspiel. Anschlie­
ßend Nachtmusik. — Budapest, 20.30: Euro­
päisches Konzert. Anschließend Jazz. — 
Warschau, 20.30: Europäisches Konzert. —

Sport vom Sonntag
Gklmeisterschaft des G. K. Napid
Schöner Derlssf der Deranttattuvg — Günstige Schneever- 

hSUnifie — Zahlreiche 9$e!elltg*n§
M a r i b o r, den 25. Jänner. 

Dr. I  e t t m a r  vor seinem großen Verfol­
ger P i r  i ch die Oberhand.

Die technische Leitung der Veranstaltung, 
die in den Händen der Herren Ing. E y - 
l  e r t und Dr. O r o z e rt lag, ließ nicht 
zu wünschen übrig.

Der Einlauf gestaltete sich folgendermas- 
sen:

S e n i o r e n  über 7 Kilometer: 1. Rein­
hold Jeglitsch 33; 2. Max Bröckl 34.03; 3. 
Erich Flack 50.40. Heller außer Konkurrenz 
29.42.

Wenn auch das Wetter gestern wenig ver­
lockend schien, so herrschte heute am Bachern 
doch wieder ein munteres Treiben. Das 
skisportliche Interesse wurde diesmal fast 
ganz auf den westlichen Teil verlegt, wo 
heute im prächtigen Gelände des idyllischen 
Dheisel-Heimes die agile Wintersportsektion 
des Sportklubs „R a p i d" ihre erste Ski- 
meisterschaft abhielt. Die Schneeverhältnisse 
gestalteten sich ganz wider Erwarten recht 
günstig, wenn auch die Rennstrecke etwas 
höher, gegen den Sattel zu, gezogen werden 
mußte. Die Beteiligung an den einzelnen 
Wettläufen war äußerst zahlreich und erreich 
te die bemerkenswerte Ziffer von 35 Wett­
bewerbern.

Die einzelnen Konkurrenzen nahmen einen 
recht verheißungsvollen Verlauf. In  der 
Seniorenklasse machte sich bald die Ueberle- 
genheit I  e g l i t i ch’ merkbar, während 
bei den Junioren S t o r ch die beste Zeit 
erzielte. I n  der Damenkategorie dominierte 
Frau Gertha P u g e l, die trotz des schwie­
rigen Terrains glatt den Sieg an sich hei­
ßen konnte. Einem außergewöhnlichen Inter 
esse begegnete der Altherrenlauf, der am 
Start so manche Koryphäe von anno dazu­
mal erscheinen ließ. Nur knapp behielt hier

J u n i o r e n  über 4.5 Kilometer: l. 
Franz Storch 20.46; 2. Willy Jeglitsch 21.27; 
3. Lothar Mühleisen 21.33.

D a m e n  über 4.5 Kilometer: 1. Frau 
Gertha Pugel 32.32; 2. Frau Josefine Jett- 
mar 33.45; 3. Frl. Inge Zirngast 34.40. 
Außer Konkurrenz Frl. Vida Glaser 28.35.

A l t  H e r r e n  über 4.5 Kilometer: 1. 
Dr. Jettmar 34.15; 2. Josef Pirich 34.29;
3. Ing. Fried au 34.40.

Die Verkündigung der Resultate sowie die 
Preisverteilung fand im Gasthof Lobenwein 
statt, bei welcher Gelegenheit Herr Pirich 
seine herrlichen Filmaufnahme^ vom Thei- 
sel-Heim zur Vorführung brachte.

Au-rnmetalWrmng von 
AaOioröftren

Ts ist in letzter Zeit üblich geworben, alle 
hochwertigeren Radioröhren mit einer sogennnn 
ten Außenmstallisierung zu versehen, d. h. mit 
einem dünnen Metallbelag, der mit dem Ka­
thodenstecker bei Wechselstromröhren oder mit 
einem Heizfadenstecker bei gewöhnlichen Bat­
terieröhren verbunden ist. Diese Außenmatalli- 
sierung, die in der ersten Zeit nur bei Schirm« 
gitterröhren angewandt wurde, hat den Zweck, 
den inneren Aufbau der Röhre, also ihre Elek­
troden, all« äußeren Einwirkungen zu entziehen. 
Bei nicht metallisierten Röhren, die m der Nähe 
eines NetztransformatorS angeordnet werden, 
macht sich leicht dar Netzbrummen bemerkbar, da 
das sogenannte Streufeld des Transformators, 
m dem. die Röhre liegt, in deren Elektroden 
«orstron» hervvrrust. Diese Störungen werden 
durch die Auienmetalliflerung völlig unter­
bunden.

Sei Hochfrequenz^chirmgitterröhren hat die 
^chenmetallifierung den besonderen Zweck, 
schädliche Kopplungen die durch den im Interesse 
J*?*® Arten Hochvakuums notwendigen Innen» 
K  werden, zu beseitigen.

Außenmetallisierung wird nämlich der 
vW RfW gel oBf sichere Weise kapazitiv geerdet.

werden btt schädlichen Kovplungeu un- 
Ä w  *17** außerdem die Kapazität
0 2 ?  Ä  T  Anode, die durch den eigen

der Schirmgitter» 
Ä Ä *  ,kin « n  wird, noch

Durch die Außenmetallisierung der Radio- 
röhren werden dw Metallabschirmungen inner­
halb des Rundfunkempfängers zwar nickt über­
flüssig gemacht, sie läßt aber doch , jnc @r;par, 
HiS an Abfchirmmaßnahmen zu. Die Abschir­
mung braucht also nicht mehr so dicht unr w 
umfangreich ausgeführt zu werden, wie bei 
Röhren ohne Außenmetallisierung. Daraus er­
gibt sich auch, daß Empfänger, die mit nicht« 
metallisierten Röhren nicht einwandfrei arbeiten, 
die also nicht genügend abgeschirmt sind (was 
häufig nuf selbstgebaute Empfänger zutrifft), 
nach der Bestückung mit außenmetallisierten 
Röhren zufriedenstellend funktionieren, da für 
diese auch die sonst ungenügenden Abschirm- 
^raßnahmen ausreichend sind. Die Außenmetal- 
iisierung der Radioröhren stellt auf jeden Fall i 
einen wichtigen Fortschritt dar, und wenn man | 
dte Wahl hat, sollte man unbedingt von außen- j 
Wektllifierteit Röhren Gebrauch mache» ‘

Schäfer (Wien) neuerdings Europameister in 
Eiskunstläufen.

W i e n ,  den 25. Jänner.
Unter großem Interesse wurden gestern u. 

heute in Wien die Europameisterschaften im 
Eiskunstläufen abgehalten. Den Sieg holte 
sich im Herrenlaufen Weltmeister Karl 
S ch ä f e r  vor B a y e v (Berlin), Dr.
D i st l e r  (Wien), V a d a s (Budapest),
H a r t m a n n  (Wien) und Z e t t e l ­
m a n n  (Graz). Im  internationalen Da­
menwettbewerb siegt die Wienerin Erika 
H o r  n u n g vor der Berlinerin Helga
D i e tz, während im Paarlaufen P a p e tz
und Zw ack (Wien) den Sieg davon trugen.

Die Winterspiele in Bohinj abgesagt.

L j u b l  j a n a, den 25. Jänner.
Der Jugoslawische Wintersportsverband 

sah sich angesichts der schlechten Witterungs­
lage die für Ende des Monats in Aussicht 
genommenen Internationalen Winterspiele 
in Bohinj abzusagen.

Beinhorn
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Auswärtige KußbMpiele
Prag: Slavia—Viktoria Zizfoö 7:2, Spar­

ta—Bockai 6:0.
Wien: WAE—Admira 3:1, Slovan—FAC 

2:2, Wacker—Wienna 5:4, Rapid—Nicholson 
5:1.

Budapest: Hungaria—Ofner 33 4:0. 
Bologna: Italien—Frankreich 5:0.

P r o b le m e  d es  M i t t o p a - L u p s
Die Generalversammlung sowie konstitu­

ierende Sitzung des Mitropacup-Komitees 
findet ain 22. Feber anläßlich des Länder« 
Pieles Oesterreich gegen Italien in Mailand 
statt. Dieser Zusammenkunft kommt diesmal 
erhöhte Bedeutung zu, da über das weitere 
Geschick des Wettbewerbes entschieden wer­
den soll. Italien beabsichtigt bekanntlich eine 
Aenderung des bisherigen Systems und 
schlägt an Stelle dessen die Austragung eines 
Turniers vor, welches nur in einem Lande 
ausgespielt werden soll. Gegen diesen Vor­
schlag stellen sich aber die Tschechoslowakei, 
Oesterreich, schließlich auch Ungarn, welche 
die -Beibehaltung der bisherig. Austragungs 
art, bei strafferer Durchführung des Wett­
bewerbes, wünschen. Sollte Italien auf sei­
ner Forderung Heftchen, wird die Frage 
akut, den Cup entweder ohne Beteiligung 
italienischer Vereine auszutragen, oder um 
sich um einen Ersatz umzuschauen, wofür es 
für das heurige Jahr allerdings zu spät sein 
dürfte. — Tags vorher hält auch das Komi­
tee des Internationalen Cups eine Sitzung 
ab, die sich nicht allein mit organisatorischen 
Problemen des Wettbewerbes selbst, sondern 
auch mit internationalen Fragen allgemeiner 
Natur (Reformanträgen für den FJFA.- 
Kongreß) zu befassen haben wird.

nisse teilen die Argentinier nicht mit. Sit 
telegraphierten lakonisch: „W ir haben bisher 
in Europa fünf Spiele absolviert und sind 
ungeschlagen geblieben."

Die jugoslawische Futoallstaatcmeister» 
schaft 1931. Der JN5> hat allen Fußballunter­
verbanden den Entwurf eines Spielplanes für 
die Fußballmeisterschaftskämpfe im Jahre 
1931 zwecks Stellungnahme unterbreitet.

: Die tschechoslowakischen Skimeisterschaf­
ten nahmen Donnerstag in Starkenbach 
mit dem 50«Kilometer-Lauf ihren Anfang. 
Es siegte S l o n e k in der Zeit vor» 4:05.36 
vor M u s i l  und F t s e t  <a.

: Kaye Don schlägt Segraves Weltrekords.
L o n d o n :  Kaye Don erreichte mit seinem 
Motorboot „M iß England 2." auf dem 
Neagh-See in Irland eine Durchschnittsge­
schwindigkeit von 160.9 Km., wodurch der 
Weltrekord, der von Segrave auf demselben 
Motorboot mit 158.8 Km. am Wmdermers- 
<See aufgestellt worden war, gebrochen wur­
de und bei welcher Fahrt Segrave bekannt­
lich zugrunde ging.

: Thunberg, der gegenwärtig in Wien 
weilt, erklärte, es sei sein Hauptziel, die 
Teilung der Eislaufmeisterschaft zu errei­
chen. Es sei ganz widersinnig, daß ein Eis­
läufer zur Erreichung des Meistertitels ein 
gleich guter Springer wie Langstreckenläufer 
sein müsse. Es solle vier Meister über die vier 
Strecken geben. Der österreichische Verband 
wird Thunbergs Vorschlag beim internatio­
nalen Verband Vorbringen, in welchem Firn» 
land keinen Vertreter besitzt.

: Flucht zum Professionalismus. Fetzt hak 
auch H u n t e r, der langjährige Waffenge­
fährte Tildens, seinen UeBertritt zum Be- 
rufsspielertum erklärt. Er wird gemeinsam 
mit T i l d e n ,  R i c h a r d s  und Karl 
K o L e l u h an der am 18. Feber beginnen» 
den amerikanischen Tournee teilnehmen. Da 
Hunter ein reicher Verleger und Besitzer 
mehrerer Zeitungen ist,, erregte sein Ucber- 
tritt zum Professionalismus zunächst Erstau­
nen, doch sickerte später durch, daß er den 
Entschluß aus Liebe zu Tilden gefaßt habe, 
der keinen passenden Partner für sich gegen 
die Kombination KoLeluh — Richards hatte 
finden können.

Feuilleton

Die Ergebnisse der
Monte-Lorlo-Fahrt

Nach sorgfältiger Berechnung wird jetzt 
das Ergebnis der Sternfahrt nach Monte 
Carlo bekanntgegeben. Darnach siegte in der 
Klasse bis 1100 ccm. der in Stavanger ge­
startete L e v e r e t t auf R i l e y, der ei­
nen Stundendurchschnitt von 35.269 Km. er­
reichte. I n  der Klasse über 1100 ccm. war 
H e g I e y auf I  n v i c t y der Beste Fah­
rer. der es auf einen Stundendurchschnikt 
von 40 Km. brachte. Der Sieger des scheel 
1929 Dr. Sprenger van Eyk (Holland) muß­
te sich mit dem 5. Preis begnügen.

die deutsche Sportfliegerin, die zurzeit p'*ien 
Afrikaflug ausführt, ist seit dem 20. Jänner 
an der Nordwestküste Afrikas verschollen.

: Zwei neue Siege der Argentinier in Eu­
ropa. Die Mannschaft des Vereines „Esgri- 
wa de la Plata" hat auf dm Kanarischen In  
fein zwei Siege gegen die Vereine Marino 
und Real Club erzielt. Ziffermäßige Ergeb­

Stroßenpossanten
Fränze H « r z f e l d.

Ich warte beim Zahnarzt und sehe aus 
dem Fenster. Draußen liegt Schnee. Es 
friert. Und die Leute halten ihre Köpfe in 
den Kragen versteckt. Drüben steht ein altes 
Mütterchen mit schwarzem Umhängetuch und 
blauer Schürze. Sie trappelt mit den Füße» 
und verbeugt den Oberkörper vor jedem Pas­
santen. Sie gleicht einem Pinguin, so schwarz 
und mit den Bewegungen. Ich denke: Mal 
sehen, wer diesem Mütterchen was gibt. Es 
gehen mehr Herren als Frauen vorüber. 
Und für die Richtigkeit folgender Statistik 
leiste ich einen Eid: Da bleibt eine Schöne 

1 im Nerzmantel vor ihr stehen, gräbt lange 
in ihrem Pompadour, scheut keine Kälte und 
reicht ihr etwas. Es gehen 1, 2, 3, 4, 5 Her­
ren vorüber. Die zweite Minute: Eine we­
niger Schöne im blauen Tuchmantel gräbt 
lange in ihrem Pompadour, scheut keine Käl­
te und reicht ihr etwas. Die dritte Minute: 
Es gehen 1, 2, 3, 4, 5, 6 Herren vorüber. 
Es kommt ein Jünging im Ledergurt, bleibt 
nicht stehen und reicht ihr etwas. Die vierte 
Minute: Es gehen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 Herren 
Es kommt ein Jüngling im Ledergurt, bleibt 
stehen, gräbt lange in ihrem Pompadour und 
reicht ihr etwas. Ich warte acht Minuten, 
in denen acht Frauen Spenderinnen waren 
und zwei Jünglinge. Ich nehme mir vG:, 
nachher die neunte Frau zu sein. Aber br 
kommt ein Mann — ein Schutzmann, run­
zelt die Stirn, ergreift die Alte am Hmrbp» 
lenk imb vertreibt sie.

Ich erzählt« dem Zahnarzt mein EtlebnÄ 
und die Schande seines Geschlechts. Er sag­
te, die Frauen hätten am Abend ihren Mann 
betrogen und wollten den lieben Gott B̂este­
chen. Ich erzählte einem Freund das Erleb­
nis. Er sagte, die Männer arbeiteten und 
wären eiliger als die Frnuen; auch mußten 
sie bei der Kälte ihre MdnM eufknStifeit. im 
Sommer gäben st« meh»
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4. Fortsetzung.

Er gab der Pförtnerin und Garderobiere, 
die ihm bei der Verkleidung behilflich war, 
einen Dollar, erfreut, daß sie dem unbekann 
ten Besucher ohne Mißtrauen begegneke. 
Wahrscheinlich war der Besuch neuer »der 
auswärtiger Mitglieder nichts Ungewöhn­
liches.

„Sind viel Leute da?" fragte Billy Harm 
los.

Die Alte wies lachend auf die besetzten 
Garderobenhaken.

„Na, ein Detektiv sind Sie jedenfalls 
nicht. So etwa zwei Dutzend Gäste werden 
schon da sein."

Billy gab zu, daß er eine außerordentlich 
dumme Frage gestellt hatte. Die „süße Ma­
ry" verwirrte ihm wohl sein Detektivhirn.

Er blickt? in den hohen Wandspiegel und 
sah einen richtigen Ku-Klux-Klan, wie er in 
der Zeitschrift abgebildet war. In  dieser 
Maske hätte er sich selbst nicht erkannt.

Die Alte nahm ihm die Mühe ab, sich im 
unbekannten Hause zurecht zu finden. Sie 
führte ihn ins erste Stockwerk, wo ihn zwei 
Kapuzinenleute, deren devote Haltung die 
Dürsteher verriet, höflich in Empfang nah­
men.

Eine sehr geschmackvolle und luxuriöse 
Inneneinrichtung übrigens, die die einfache 
Fassad des Hauses nicht vermuten ließ.

Billy fühlte durch das Femehemd seinen 
Revolver in der rechten Rocktasche. Bon 
vornherein hatte er bezweifelt, das er eine 
Waffe in der gefährlichen Gesellschaft der 
Ku-Klux-Klan benötigen würde. Er hielt sie 
für gcheimnistuevische Klubleute mit über­
spannten politischen Ideen. An die Mord- 
plane, die ihnen gerne nachgesagt wurden, 
glaubte er nicht. Höchstens an eine gewisse 
Rauflust gegenüber andersgesinnten politi­
schen Richtungen. Aber für eine Prügelei 
hatte er seine in der Boxschule geübten 
Fäuste.

Im  nächsten Augenblick glaubte er auch 
nicht mehr an eine Schlägerei. I n  dem 
Zimmer, das ihm geöffnet wurde, wirbelte 
die Pauke einer Jazzbandkapelle- auf, und 
Saxophon und alle anderen modernen Ra­
dauinstrumente fielen mit Höllenlärm ein.

Billy mußte lachen. Noch mehr lachen bei 
dem höchst harmlosen Bild, das sich ihm bot.

Von einer geheimen Mörderverschwörung 
war nichts wahrzunehmen. Er war augen­
scheinlich in einen privaten Vergnügungs- 
klub, der sich in diesen eleganten Räumen 
etabliert hatte, geraten. An den Wänden 
und in den Nischen saßen in fröhlichem Ge­
plauder die Gäste in Klubfauteuils. Paare 
jazzten hingegeben über die dicken Perser.

Das einzig Geheimnisvolle war die Ku- 
Klux-Klan-Tracht. ES lag Pikanterie m 
diesem Ballkostüm, in dem keiner den ande­

ren erkannte und in dem man sich ganz un­
geniert amüsieren konnte.

Wenn dos die ganze politische Tätigkeit 
der Ku-Klux-Klan-Leute, so war nichts Po­
lizeiwidriges an ihrer Organisation zu fin­
den.

Etwas Verbotenes stellte Billy doch fest. 
Er hatte nach kurzer Verneigung vor zwei 
Vermummten an einem Tischchen Platz ge­
nommen, als ein dienender Geist im weißen 
Maskenhemd an den Tisch trat und ihn nach 
seinen Wünschen fragte.

Billy war unsicher.
„Was können Sie mir empfehlen?"
Der maskierte Kellner dämpfte seine 

Stimme.
„Einen vorzüglichen Champagnerflip aus 

der letzten Sendung", lächelte er stolz. 
„Oder einen Arraecobler, mein Herr."

Das also war das Geheimnis der Ku- 
Klux-Klan! Billy ließ sich nur zu gern darin 
einweihen. Er hatte seit Einführung des 
Alkoholverbots derartige Genüsse nur selten 
zu kosten bekommen. Er wollte, bevor er an 
sein schweres Werk ging, sich durch die ver­
botenen Freuden der eleganten Alkohol- 
schenke Mut machen.

Der Champagnerflip war ausgezeichnet. 
Sie hatten einen erstklassigen . Mixer, der 
hier Verwendung für seine brotlos gewor­
dene Kunst gefunden hatte.

Nach dem ersten Glas ungewohnten Al- 
koholgenusses fühlte er seine Seele be­
schwingt. Er blickte in die Augenschlitze sei­
nes Gegenüber. Haltung und Bewegung ?>er 
rieten den weiblichen Ku-Klux-Klan.

Er erhob sich und forderte mit einer V»r 
Beugung die Fememörderin zum Jazz auf.

Donnerwetter, die Leute hatten ein»n 
raffinierten Geschmack. Es lag besonders an 
ter der Wirkung des kräftigen Flips ein 
Reiz darin, mit einer völlig maskierten pm 
gen Dame zu jazzen. Zumal wenn die Be­
rührung durch das dünne Kapuzinenbemd 
»inen geschmeidigen und muskulösen nmwn 
Körper verriet. Wie gut vielleicht, dar m  
nicht das Gesicht sah und durch Unfchöv.beit 
enttäuscht wurde.

Plötzlich durchblitzte ihn ein Gebaute' 
Wenn er mit der „süßen Mary" tanzte! Er 
kam sich wie ein mittelalterlicher Scharf­
richter vor, der sein Opfer vor der Hinrich­
tung zum zeremoniellen Tanz führte.

Er bohrte seine Auaen in die Schlitze der 
Kapuze. Zwei himmelblaue, luftige Sterne 
strahlten ihm entgegen. Nein, das waren dis 
dunkelglühenden Augen Marys, in deren 
geheimnisvollen Schimmer er sich verliebt 
hatte. Dennoch schmiegte er sich fester an die 
willig nachgebende Partnerin. Er war eben 
ein Mann. Und dazu einer, der nach den 
Worten Ovids ein Herz besaß, das den 
Pfeilen Cupidos nur sehr wenig Widerstand

entgegenzusetzen v ermo ch te.
Er hätte zweifellos im Rausch der Jazz­

band, des Champagnerflips und der blau­
äugigen Tänzerin für eine Weile noch den 
ernsten Besuch seines Besuches vergessen, als 
im Hausgang ein Lärm entstand, der die 
Musik übertönte.

Das waren seine Leute. Billy B ill war 
im nächsten Moment ganz Beruf. M it einem 
Satz sprang er zur Tür. M it einem Ruck 
riß er die Kapuze vom Kopf. M it einem 
Griff hatte er den Revolver in den Rechten.

„Jeder an seinem Platz bleiben!" schrie 
er. „Das Haus ist umstellt." Das war natür 
lich Schwindel.

„Die Kriminalpolizei!" Der Schreckens­
ruf lähmte die fröhliche Gesellschaft des ver 
botenen Gelages für einen Augenblick.

Die beiden Helfer traten neben Billy. Die 
Nerstärkuna entwaffnete alle Gedanken an 
Widerstand.

Plötzlich durchdrang die eingetretene S til 
le der gelle Schrei einer Frauenstimme.

Billys. Tänzerin sank ohnmächtig zusam­
men.

5.
Ja, Billy hatte einen grausamen Beruf. 

Erst ließ er sich die Partnerschaft einer jun­
gen Dame zum Jazz gewähren, dann zog 
er unvermittelt den Revolver und drohte 
mit Verhaftung.

Er war aber Kavalier genug, um als er­
ster zuzuspringen und die Ohnmächtige auf 
ein Klubsofa zu betten.

Waren es allein die schwachen Neroen, die 
dem blauäugigen Klubmitgliede der feuchten 
Ku-Klux-Klan-Oraanisation den entsetzten 
Schrei entlockten? Oder verbarg sich hinter 
der weißen Kapuze das Haupt einer Ver­
brecherin, die mehr als den verbotenen Al­
koholgenuß auf dem Gewissen batte und ein 
zufälliges Opfer der Razzia Billys zu wer­
den drohte?

Da keines der Mitglieder des überrasch­
ten Klubs tätlichen Widerstand leistete ana? 
sichts der drei drohenden Browningsmün­
dungen und der erlogenen Umzingelung des 
Hauses durch die Polizei, nahm das Ver­
hör der lustigen Gesellschaft den ordnungs­
mäßigen Verlauf.

Billy B ill befahl seinen beiden Helfern, 
die Schafe von den Böcken zu trennen und 
die Herren und Damen in zwei Gruppen 
zu sondern. Das machte einige Schwierig­
keit, da sich die Beamten durch das Kapu­
zenhemd hindurch vergewissern mußten, wel 
chen Geschlechts das jeweilige Klubmitglied 
sei. Es fehlte nicht an Kichern und Entrü­
stungsrufen. Schließlich ließ man sich aber 
die Aktion gefallen, froh, nicht zur Demas­
kierung gezwungen zu werden.

Nach vollendeter Scheidung der Geschlech 
ter wandte sich B ill an die Gesellschaft.

. Meine Herrschaften, Sie werden einver­
standen sein, wenn ich den Damen den Vor­
rang gebe und die Herren an zweiter Stelle 
verhöre."

Es würde ihm natürlich nicht einfallen, 
die männlichen Ku-Klux-Klan-Leute zu ver-
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nehmen. An der Aufdeckung einer verbote­
nen Tafelrunde lag ihm nichts, damit soll­
ten sich die Beamten der Prohibitionspolizei 
und die Verfolger der Rumpiraten befassen. 
Er -brauchte nur die weiblichen Kapuzen zu 
untersuchen und aus ihnen die „süße Mary" 
herausgreifen.

Er setzte sich an den runden Tisch des Ne­
benzimmers, der von Pokerkarten übersät 
war und die Spuren einer jäh unterbroche­
nen Hazavdpartie trug. Gejeut wurde also 
in dieser Spiel- und Alkoholhölle auch. 
Arztes Bettruhe einhalten.

Eigentlich war es eine Arbeit nach Billys 
Geschmack. Alle fünf Minuten öffnete der ei­
ne Beamte die Tür und ließ einen werbli­
chen Ku-Klux-Klan ein. Dann wiederholte 
sich immer das gleiche neckische Spiel.

„Darf ich Sie bitten, Ih r  Inkognito zu 
lüften?"

Die Klubdame zog vor Billys Augen ihr 
Hemd aus. Natürlich war es nur die Ordens 
tracht der Ku-Klux-Klan, unter der eine 
elegante Abendtoilette oder auch ein ein­
faches Voilekleid verborgen waren. Billy 
machte die Sache riesigen Spaß. Er half der 
Dame das Kapuzenhemd über den Kops 
ziehen. Die Ueberraschung war für ihn die 
weibliche Erscheinung, die sich ihm enthüllte. 
Mal war es eine Angehörige der. Halbwelt, 
mal eine schlichte Angestellte, mal üne bie­
dere Bürgerin. Bisweilen brachte die De­
maskierung eine Enttäuschung und förderte 
eine alles andere als reizvolle Weiblichkeit 
ans elektrische Licht. Bisweilen enthüllte sich 
eine Schönheit vom feurigen dunklen Typ, 
den Billy liebte. Gegen die Blonden war er 
immun.

Das erste, was jede Demaskierte tat, war, 
ihr Haar zu ordnen und manchmal auch 
Puderquaste und Lippenstift in Bewegung 
' ! setzen. Billy beobachtete amüsiert die 
ewig weibliche Eitelkeit.

Je hübscher die Demaskierte war, desto 
länger und genauer war das Frage- und 
Antwortspiel zwischen ihr . und Billy. Er 
konnte es nicht verkneifen, bisweilen indis­
kretere Fragen zu stellen, als für seinen 
eigentlichen Zweck notwendig war. Da gab 
es denn Ausflüchte und Erröten und man­
chen kleinen Bissen für Billys in der Frauen 
Praxis unerfahrenen Sinn.

Er hatte auch einen Vorwand, eindringlich 
nach Zweck und Wesen des Geheimklubs zu 
forschen. Nach seiner Vermutung, stellte es 
sich heraus, daß die Ku-Klux-Klan-Maske- 
rade nur eine bequeme Verkleidung für 
einen polizeiwidrigen „feuchten" Vergrau 
gungsklub war. M it Politik und anderen 
trockenen Dingen hatten die Sitzungen der 
Kapuzinenleute absolut nichts zu tun. Ihre 
Sünden waren menschlich und recht harm­
los.

„Wieviel sind es noch?" fragte Billy end­
lich ziemlich erschöpft von den zahlreichen 
Aussprachen unter vier Augen den Beam­
ten.

(Fortsetzung folgt).
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Feinste Aum- und LiOressenze
sowie Epiritus empfiehlt die 
Drogerie Kanc-Wolfram. 1611,8
Kohle und Buchenscheitholz bil­
ligst. Holz- und Kohlenhandlunq 
EkuSek, KorMeva 23. 16730
Feinsten Lebertran empfiehlt 
die Drogerie Kank-Wolsram. 
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Reim Hans mit 3 Wohnungen, 
Wirtschaftsgebäude, groß. Gar- 
een, zu verkaufen. PobreLje bet 
Martbor, Stanko Brazova ulica 
Nr. 26. 102-2

Kleiner, gebrauchter Schreib­
tisch mit Pult zu kaufen gesucht 
Anträge unter „Schreibtisch" a.Inträge 
die Derw. 874

Doppeltürtger WÜschekafttn aus

Sartem Holz zu kaufen gesucht, 
infr. Bei M . BerdajS, Trg.fvo 

bade. 970
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Z ö  v e r k a u f e n

Großer Eisensparhcrb und Eis«
lasten, alles in gutem Zustan­
de, günstig zu verkaufen. Tutten 
bachova ul. 3, im Geschäft. 032
Papierschneidmaschine günstig zu 
verkaufen. Tattcnbachova 3, im 
Geschäft._________________933
Dreireihige Harmonika und gut 
erhaltener Kinderwagen zu ver 
kaufen. Maribor, Fochova 40 , 
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Offene Stellen

Tüchtiger Verkäufer und Aus­
lagenarrangeur für ein Mode- 
und Manufakturwareugeschäft 
gesucht. Offerte sind zu richten 
unter „Tüchtig 565" an die Ver 
waltung.__________  1QQ7
Schneiderlehrling wird ausge­
nommen. Maribor, OroLnova 
ultca 4. ggg

n für alles, mit guten 
Zeugnissen, wird zur Familie 
b«t drei Personen per sofort 
oder ab 1. Feber gesucht. Adr. 
Bem. 1023

Alle Jahresabonnenten erhalten c i r a t i s eine

Goldfiillfeder 14 Karat, orig, amerik. (Parker 
systemmit Druckfüllung) oder

.  • •  ja  . 3  (90i»"Seiten mit
Kürschners Handlexikon32 Tafe,n>odei

Markenröhre
Verlangen Sie noch 

nummer von der

eine

heute kostenlose Probe-

ADM1N1STR. DER »RADIOWELT«. WIEN 1. 
PESTALOZZIGASSE 6

Ausführlichste Radioprogramme, interessante Lek­
türe. reichhaltiger technischer Teil. Bauanleitun­
gen, Kurze Wellen. Tonfilm. Sprachkurse, span­
nende Romane, viele Kuoferdruckillustrationen.

Probeheft kostenlos
V erlag  der .Umschau“ 
Frankfurt-M, Blücherstrahe

LÄSTENUBERFUHRUNGEN
Üb e r s ie d l u n g e n

mittels Automobile oder mit Pferde, werden sehr 
billig übernommen!

VELETRGOV1NA 8 SURCWINAMI IN PREVOZ 
TOVORA. I V A N  S L U G  A. — MARIBOR — 

Trzaska cesta 5. — Tel.: 2272. 923

Metallsärge für Kinder: 80 bis 160 cm lang: 650.— bis 1100.— 
Dinar; Metallsärge für Erwachsene: 200 cm lang, *500. — M i 
2300.— Dinar ab Lager Maribor. Alle Größen «tcu lagernd. 
Mindestens 40% Erspa-.-is durch Kauf beim Erzeuger 4tf 

Max USSAR -  MARIBOR — Orcgoräüe-n rxPrs II .

S e i  « t e n  s t o i f e
von 20 Din bis in die feinste Sorte ia Pr*cAtfarb<?*, 
lagernd im to ll
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Chefredakteur und ifir die Redaktion verantwortlich: Udo KASPER. — Druck der »Mariborska tiskarna« in Maribor. — Fflr im Hertay-vcbet norf -‘es Drecfc
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